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Der erste Leipziger Jahrgang 1723/24
Die allsonntäglichen Kantaten Johann Sebastian Bachs in seinem 
ersten Leipziger Dienstjahr 1723/24 sind ein vielschichtiges Phänomen: 
ambitionierte, groß angelegte Werke am Anfang, konzentrierte 
Formen eher im kalten Winter, jeweils drei Festmusiken zu Weih­
nachten, Ostern, Pfingsten. Möglichst viele in Weimar entstandene 
Kantaten wurden wieder aufgelegt und teilweise erweitert, aber 
auch Köthener höfische Huldigungsmusiken mit ihrem eigenen 
weltlichen Tonfall umgearbeitet.
Konrad Klek bespricht die Werke in der Reihenfolge ihrer Leipziger 
Aufführung und schreitet so mit Bach sein persönliches Kirchenjahr 
vom 1. Sonntag nach Trinitatis bis Trinitatis ab. Besonderes Augen-
merk liegt auf der theologischen Relevanz von Bachs musikalischen 
Akzentuierungen. Die teilweise umfänglichen Libretti sind mit 
abgedruckt und werden in ihrer Beziehung zum Sonntags-
evangelium erklärt.
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Johann Sebastian Bachs erster 
Leipziger Kantaten-Jahrgang 1723/24

Die Berufung nach Leipzig ins Thomaskantorat ermöglichte Bach 
erstmals, das Projekt einer »regulierten Kirchenmusik zu Gottes 
Ehren« zu verwirklichen, konzertierende Musik für jeden Sonntag 
im Kirchenjahr, wie er es bereits für seine Tätigkeit in Mühlhausen 
1707 als »Endzweck« ins Auge gefasst hatte, dort aber nicht reali-
sieren konnte. In Weimar ab 1708 war er als Hoforganist nicht für 
die »Music« in den Hofgottesdiensten verantwortlich, erreichte 
aber 1714 in Bleibeverhandlungen eine Besserstellung als »Con-
certMeister« mit der Verpflichtung, alle vier Wochen die Kantate 
zu liefern. Das Hofkapellmeisteramt in Köthen ab Dezember 1717 
enthielt keinen Kirchendienst, da der Hof reformierten Bekennt-
nisses war, die Hofgottesdienste also ohne Figuralmusik bestritten 
wurden. Alljährlich zum Fürstengeburtstag am 10. Dezember sowie 
zu Neujahr brachte die Hofkapelle allerdings eine »Serenata« aus 
der Feder des Kapellmeisters zur Aufführung, eine Huldigungs
kantate an Fürst und Land, deren ad hoc gedichtete Texte im Zei-
chen des Gottesgnadentums auch religiöse Motive enthielten. In 
einem Fall ist über einen Textdruck auch eine geistliche Kantate 
als Gottesdienstmusik zum Fürstengeburtstag nachgewiesen. Ob 
das die Regel war, lässt sich nicht feststellen.

Einführung
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Mit dem 1. Sonntag nach Trinitatis, 30. Mai 1723, übernahm 
Bach die Verantwortung für die allsonntägliche »Music« in den 
Gottesdiensten der Leipziger Hauptkirchen St. Nikolai und St. 
Thomas nach den in Band 1 (S. 9) beschriebenen Regularien. Es 
war wohl eine Zeit lang unklar, wann Bachs Dienst beginnen soll-
te, nachdem er am Sonntag Estomihi, 7. Februar, sein Probespiel 
mit den Kantaten BWV 22 und 23 absolviert hatte, erst am 22. April 
gewählt und am 5. Mai förmlich angestellt worden war. Offen-
sichtlich war zunächst schon Pfingsten (16. Mai) anvisiert (siehe 
BWV 59), was sich aber nicht realisieren ließ. Der Umzug von 
Bachs Familie mit umfänglichem Hausrat erfolgte laut einer Zei-
tungsmeldung am 22. Mai, also am Samstag nach Pfingsten.

Mit den beiden zweiteiligen Einstandskantaten in 14 Sätzen 
für Nikolaikirche (BWV 75) und Thomaskirche (BWV 76) am Fol-
gesonntag setzte Bach sich einen ambitionierten Maßstab, den er 
allerdings nach sieben Wochen wieder preisgab. Der zweite Teil 
der Kantaten wurde zum Abendmahl musiziert. Was bei den ein-
teiligen Kantaten ab dem 8. Sonntag nach Trinitatis dann »sub 
communione« musikalisch geschah, bleibt ungeklärt. Ebenso offen 
bleiben muss, was an den Leerstellen im rekonstruierbaren Auffüh
rungskalender als »Music« geboten wurde. Im Umfeld des Marien-
festes 2. Juli, das Bach wohl zusätzlich mit dem grandiosen Magni
ficat (Es-Dur-Fassung BWV 243a) bedachte, gibt es zu zwei Sonntagen 
(27. Juni, 4. Juli) keine überlieferte Kantate. Auch im September 
gibt es Lücken (17./18. Trinitatissonntag), und ob Bach am 31.10. 
in Leipzig die »Music« zum 23. Trinitatissonntag bestritten hat 
(evtl. mit BWV 163 Jedem das Seine aus Weimar) oder mit BWV 194 
in Störmthal zur Orgelweihe war, ist nicht zu eruieren.

Einen eindeutigen Beleg für die Aufführung einer bestimmten 
Kantate als Hauptmusik zwischen Evangelium und Glaubens
bekenntnis liefern die damals gedruckten Texthefte. Aus Bachs 
erstem Dienstjahr sind nur zwei erhalten, eines mit den Libretti 
vom 16. Januar 1724 bis 25. März, ein anderes mit den Kantaten-
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texten zu den drei Osterfesttagen und den beiden Folgesonntagen. 
Das erste enthält für Mariae Verkündigung (25.3.) ein Libretto, zu 
dem keine Noten überliefert sind. Weitere Totalverluste von Kan-
taten sind also anzunehmen, wenn man voraussetzt, dass Bach im 
ersten Dienstjahr nur Musik aus eigener Feder präsentierte.

Bachs Kantaten-Jahrgänge wurden bei der Erbteilung möglichst 
effektiv verteilt. Ein Erbe erhielt die Partitur mit Stimmdubletten 
(Violine I/II, Continuo), der andere einen Stimmensatz, so dass 
beide die Musik potentiell aufführen konnten. Der chronologisch 
zweite Jahrgang mit den Choralkantaten wurde erstrangig an die 
Witwe Anna Magdalena (Stimmen) und an den Erstgeborenen 
Wilhelm Friedemann (Partituren) gegeben (Bd. 1, S. 18). Der erste 
Jahrgang ging zweitrangig an die Nächstgeborenen Carl Philipp 
Emanuel und Johann Christoph Friedrich. In noch gleichwertige-
rem Verteilverfahren wurde hier zwischen Partitur und Stimmen 
von Sonntag zu Sonntag gewechselt. Bei einigen Kantaten sind 
beide Überlieferungsstränge später wieder zusammen gekommen, 
so dass Stimmen wie Partitur erhalten sind, überwiegend ist es 
aber nur das eine oder das andere. Beide Stränge sind Defizit-an
fällig: die Partitur enthält in der Regel keine genauen Besetzungs-
angaben und beim Schlusschoral manchmal keinen Texthinweis 
(da für die Stimmenschreiber das gedruckte Textheft schon vorlag); 
bei der Stimmenüberlieferung kam es bei Violine I zur Verwechs-
lung von Hauptstimme und Dublette, so dass einige Solopartien 
fehlen. 

Da Bach in seinem ersten Dienstjahr bestrebt war, möglichst 
viele bereits vorliegende Werke zu übernehmen, geben namentlich 
die überlieferten Stimmen spannende Einblicke in verschiedene 
Werkfassungen, wenn Bach etwa bei den Köthener Huldigungs-
musiken die originalen Instrumentalstimmen in Leipzig weiter 
benutzte und nur die nötigen Korrekturen eintrug, die Singstimmen 
aber wegen des veränderten Textes neu ausschreiben ließ. Ob aber 
eine nur in Partitur überlieferte Weimarer Kantate (z. B. BWV 163) 

Einfuhrung
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auch in Leipzig aufgeführt wurde, lässt sich ohne in Leipzig neu 
gefasste Stimmen nicht belegen. Ebenso bleiben Wieder-Auffüh-
rungen in den Folgejahren unerkannt, wenn kein Textdruck vor-
liegt und die Stimmen keine Spuren von Veränderungen zeigen, 
die über Schriftbild oder Wasserzeichen neu verwandten Papiers 
chronologisch einzuordnen wären.

In diesem Band besprochen sind die überlieferten, von Bach 
mutmaßlich im ersten Leipziger Dienstjahr aufgeführten 59 Kan-
taten. Zweifelsfälle sind (auch aus Platzgründen) nicht aufgenom-
men: BWV 148 (17. So. n. Tr.), BWV 163 (s. o.), BWV 165 (Trinitatis). 
BWV 4 (Ostern) ist in Band 1 (S. 260ff.) besprochen. Anders als in 
der Literatur üblich sind die 15 älteren Weimarer und fünf über
arbeiteten Köthener Kantaten also dem neuen Leipziger Kontext 
eingeordnet, in welchen sie Bach (teilweise mit Modifikationen) 
gestellt hat und darin auch beließ durch Einordnung ins Material 
dieses Jahrgangs. Für Bach haben die früheren Kantaten so gewiss 
nicht bloß den Status einer Vorstufe und ihre Integration diente 
nicht nur der Arbeitserleichterung, zumal die von Bach vorgenom
menen Erweiterungen ja auch Arbeit machten und die Stimmen- 
Herstellung erschwerten.

Wie Bach bei der Disposition und Komposition dieser »regu-
lierten Kirchenmusik« vorging, ist letztlich nicht zu klären. Sicher 
ist nur, dass für die vom Kantor organisierte Drucklegung der fünf 
und mehr Libretti enthaltenden Texthefte diese beizeiten vorliegen 
mussten, was konzeptionelle Vorüberlegungen und Absprachen 
Bachs mit dem Librettisten voraussetzte, schon weil er ja bestimmte 
vorliegende Kantaten unverändert oder modifiziert übernehmen 
wollte. Wann Bach dann an die Komposition ging, in mehrwöchi-
gem Vorlauf oder unmittelbar nach Aufführung der Vorgänger-
kantate, kann nur gemutmaßt werden. Zum Staunen Anlass gibt 
jedenfalls, dass er neben der enormen Leistung bei Konzeption 
und Komposition der Werke auch deren praktische Umsetzung 
organisierte vom Stimmenausschreiben über potentiell wenige 
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Proben bis zur Aufführung unter den mit diversen personellen 
Unsicherheitsfaktoren belasteten Thomasschul-Verhältnissen. Zu-
dem musste er für die weniger anspruchsvolle Musik in zwei 
weiteren Kirchen Sorge tragen. So wird er stets einiges Zusätzliches 
an Musik neben der jeweils zu komponierenden Kantate im Kopf 
gehabt haben.

In sein erstes Dienstjahr fallen zudem die Großprojekte Mag
nificat (2. Juli/ 25. Dezember) und Johannes-Passion (Karfreitag 
7. April). Dazu kamen finanziell einträgliche kompositorische 
Nebentätigkeiten, von denen außer der Orgelweihe in Störmthal 
(31.10.?) durch Textdruck belegt ist eine neunsätzige Kantate zur 
Berufung des Juristen Rivinius an die Universität schon in Bachs 
dritter Dienstwoche (Mittwoch 9. Juni) und durch Zeitungs- wie 
Briefnotiz eine lateinische Musik beim universitären Festakt zum 
Geburtstag des Gothaer Herzogs am Montag, 9. August. Strittig ist, 
ob im Zuge des fünfstimmigen Magnificats für eine Trauerfeier gut 
zwei Wochen später, am 18. Juli, schon die große fünfstimmige 
Motette »Jesu meine Freude« entstand. Bei Trauungen gab es die 
Kategorie »gantze Brautmeße« mit Kantatenaufführung – gegen 
entsprechende Gebühren. Im ersten Dienstjahr sind in der Thomas
kirche drei solche Trauungen verbucht (13.7., 12.9., 8.2.). In der 
Nikolaikirche gibt es keine tragfähigen Aufzeichnungen. Überlie-
fert ist die aufwändig bestrittene Musik zum Ratswechsel (BWV 119) 
am Montag, 30. August, einem Staatsakt gleich von höchstem 
Gewicht.

Einfuhrung
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Musikalische Aspekte des Jahrgangs

Bach hat in Weimar und Köthen mit hoch professionellen, stehen
den Instrumentalensembles musiziert. In Weimar waren auch die 
Sänger fest angestellt, in Köthen wurde Anna Magdalena Bach 
1721 als Sopranistin verpflichtet, weitere Profi-Sänger wurden ad 
hoc engagiert. In Leipzig konnte Bach nur mit dem Stadtmusik-
kollegium aus vier Stadtpfeifern, drei Kunstgeigern und einem 
Gesellen fest rechnen, alles andere war jeweils zu »organisieren«. 
Die Stadtpfeifer waren allerdings nicht auf einzelne Blasinstru-
mente fixiert, was Bach das Experimentieren mit unterschiedlichen 
Konstellationen erlaubte. 

Die mit dem Leipziger »Pfeifenmacher« Johann Eichentopf 
(gest. 1769) gegebene Variabilität im Einsatz verschiedener, von 
ihm gebauter Oboen-Instrumente hat Bach gezielt genutzt. Schon 
bei seiner Bewerbung bringt er die ihm bis dato nicht bekannten 
Oboen d’amore zum Einsatz (BWV 23), an Johannis erklingt erst-
mals symbolträchtig in einer Arie die Oboe da caccia (BWV 167,3), 
am 2. Juli wird sie im hinzu komponierten Rezitativ (BWV 147,8) 
gleich nochmals doppelt eingesetzt. Bald werden die »Jagdoboen« 
auch apart mit den Blockflöten kombiniert (BWV 46, 65), wie Bach 
überhaupt allerhand Blockflöten-Kombinationen auslotet. Für den 
Star im Ensemble, den Trompeter Gottfried Reiche, schreibt er von 
Anfang an extra Vorzeige-Partien. Auch die Experimente mit ver-
schiedenen Horn-Besetzungen im Herbst, instrumententechnisch 
heute kaum zu klären, sind mit ihm als Spieler verbunden. Erst am 
Sonntag nach Ostern kommt das Mode-Instrument Traversflöte 
erstmalig zum Einsatz und muss dann wieder bis Pfingsten war-
ten. Die Bläser hat Bach mit Soloaufgaben bei den Arien bevor-
zugt. Die Streicher spielen (mit den Ausnahmen BWV 147,5 und 
60,3) im Ensemble oder Unisono. Am Marienfest 2. Februar (BWV 83) 
gibt es dann den Sonderfall einer »Violino concertato« und in der 


